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Einleitung
Die Predigt wurde 1m Rahmen einer Wochenendtagung E vierzigjährigen
Jubiläum Von „Dienste In Israel“ 1n der Evangelisch-Freikirchlichen Gemeinde
Hannover-Süd gehalten. Zum besonderen Anlass werden Beginn des Fest- twerkstatt
aktes die Gluück- und Segenswünsche des Bundes Evangelisch-Freikirchlicher-
Gemeinden überbracht.

Auf den ersten Blick nımmt INan als Leser nicht wahr, ass die Predigt VOonNn
einem Prediger und eliner Predigerin gehalten wird. Beide wechseln sich ab Der
Prediger ist Pastor Friedrich Schneider, die Predigerin 1st seine Tochter Charlot-
te Fehmer, die der Theologischen Hochschule Elstal studiert. Beide erklären,
1ın welcher persönlichen Beziehung S1e Z Land Israel stehen, während ihre
Beziehung „Dienste ın Israel“ ET 1r angerissen wird. Insgesamt entsteht
der Eindruck, ass sich beide 1mM Land gul auskennen.

äbe nicht Anfang die persönliche rage des Vaters die Tochter,
dem Leser würde nicht auffallen, ass sich Zzwel Personen handelt, die
diese Predigt halten. Das liegt VOT allem daran, ass sich beide iın ihren Beiträ-
SCNH erganzen, aber eın Dialog stattfindet. Es werden keine unterschiedlichen
Positionen sichtbar. DIie Verbindung entsteht dadurch, ass ab und der eine
dem anderen mıt einer rage den Ball zuspielt. Für den Predigthörer wirkt die
Predigt dadurch lebendiger, für den Predigtleser nicht. ber eine Predigt 111 Ja
zuerst gehört werden.

Zum Kontext sehört auch. ass die Predigt zZzu Abschluss des Jubiläumswo-
chenendes gehalten wurde und sich In andere, dem Leser unbekannte eiträge
einfügt, die aber die me1lsten Hörer bereits kennen. Dabei ging 65 die VCI-

4() Jahre der Urganisation, aber auch deren Zukunftsperspektiven.

Der Gedankengang der Predigt
l Das Predigtziel
Ganz Anfang wird das Predigtziel klar un: eindeutig definiert: Es soll darum
gehen, OE ott fragen: Was 1st Auftrag für unl Sahnz persönlich und
für Dienste In Israel? ıne solch prazise Zielbeschreibung ist jedem Leser und
Hörer eine große Hilfe ach der persönlichen Vorstellung wird die Einleitung
mıiıt fast denselben Worten wiederholt, Was einerseılts nicht unbedingt not1g e_
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scheint, anderseits aber eiıne gew1Ssse Zuspitzung erwarten lässt: Es soll weni1ger
den Rückblick gehen und mehr den Auftrag für die Zukunft. Das legt

auch das Moaotto der Tagung nahe, das U  —_ 1Ns Spiel gebracht wird „Einander
begegnen gemeinsam Zukunft bauen.“ Im Anschluss dieses (GGesamtmotto
wird eine rage aufgeworfen, die Prediger und Predigerin fortan immer wieder
beschäftigen: „Wie ann das gelingen?” Fın erster Akzent liegt auf der rage ach
der praktischen Umsetzung einer sich als bekannt vorausgesetzten Zielsetzung.

12 {DDIie biblische Geschichte
Unvermittelt wird eine biblische Geschichte eingeführt. Der bibelfeste Zuhörer
wei{6ß sofort, ass 65 sich Lukas 0,25-3/ handelt, auch wenn das zunächst)IEeISH4IIMMAISIPIMC nicht explizit ausgesprochen wird. „Jesus wird einmal Von einem klugen Mann

etwa Ahnliches gefragt, Ur etiwas grundsätzlicher formuliert: ‚Was INUSS ich
Lun, das ew1ge Leben bekommen?‘“ Spontan stellt sich Verwunderung
eın Ist das wirklich dieselbe rage, „einander begegnen und gemeiınsam bauen
und „etWa.: Lun, das ew1ge Leben bekommen‘? DIie Parallelisierung macht
neugler1g und auf die Auflösung.

1.3 {DIie Bedeutung VON Fragen
Der Prediger thematisiert jetzt die Art, wI1Ie der Dialog zwischen Jesus und dem
„klugen Mann  C geführt wird, den als 1heologen identifiziert, der w1e Jesus
selber Studierende unterrichtet. Als Hauptkennzeichen dieses Dialogs wird das
Mittel der rage benannt: Jesus stellt eline Rückfrage, dem Fragesteller

helfen, durch die richtige, treffende Formulierung selber der Antwort schon
„einen Riesenschritt näher“ kommen. Fuür den Predigthörer führt die Auf-
wertung VOINl Fragen dazu, ass U  —_ och gespannter darauf wartet, ob ihm
mıiıt der Parallelisierung der rage des „Dozenten‘ die richtige und treffende Fra-
SC YARR Gesamtziel der Predigt präasentiert wurde: Ist die Antwort auf die rage
ach dem Auftrag VON „Dienste 1ın Israel“ die Antwort auf die rage ach dem
ewigen Leben?

Simple but NOT CasS y
Dass dem ISst: wird nicht mehr infrage gestellt. Dafür wird 1mM nächsten Ab-
schnitt wieder die le-Frage aufgegriffen: Wie annn gelingen? Die Antwort
sSe1 einfach, weil die entscheidenden inge 1mM Leben simpel selen, schwierig aber
se1 die Umsetzung. Damıit reduziert sich alles auf das Theorie-Praxis-Problem:
In der Theorie wei{1ß der Zuhörer längst alles, „Was richtig und wichtig ist  ‚CC
selne Schwierigkeit besteht darin, ass CS nicht immer schaff{t], eindeutig

zeigen‘ bzw ASsICH immer verhalten Ist das So? Sind längst alle Fragen
beantwortet, sodass WITr uns 1Ur och mıiıt der Umsetzung beschäftigen müussten?
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18 Der Nächste

Prediger und Predigerin werfen 1U  —; weıltere Fragen auf, die wieder Anhalt
Bibeltext haben „Wer ist enn meın Nächster?“ Der Zuhörer erfährt, ass Jesus
auf diese rage hin „die bekannte Geschichte VOIN dem Mann erzählt, der auf
dem Weg VON Jerusalem ach ericho überfallen wird.“ Sehr schön wird dem IS-
raelkenner der Ort veranschaulicht, dem diese Geschichte spielt. Ein Priester
und eın Levıt kommen dem Überfallenen vorbei,; lassen ih aber unversorgt

Wegesrand liegen.
Nun erfolgt eline ste Aktualisierung, indem der Überfallene mıt den Berliner

Obdachlosen und die otive des modernen Grofßßstädters, ihnen nicht helfen,
mıt den otiven VO  . Priester und Levıt gleichgesetzt werden. Hier regt sich bei
MIr Widerstand. Passt das wirklich? Der Israelit WarTr nicht schuld selner Lage, rikstatt

Predigtwe
viele Obdachlose aber haben azu beigetragen, ass S1e 1U auf der Straißse leben
Der Überfallene hatte keine Hilfe, während das Hilfsangebot uUuNnserer sozialen
Einrichtungen ausgesprochen vielfältig ist Ich verweligere mich der Hilfe für die
Obdachlosen nicht dUus den genannten Motiven, sondern weil ich ihnen nicht
helfen kann, und äs; weil ihnen selber der Wille fehlt, ihre Situation andern.
Davor stehe ich machtlos. Hier ll ich MIr eın schlechtes (Gewissen machen
lassen! äbe nicht eın passenderes Beispiel für ‚Hilfe in Israel“?

Der Fremde
Die nächste Parallelisierung liegt da schon weltaus näher: uch viele Deutsche
‚haben weggeschaut, als Juden Aaus der Nachbarwohnung abgeholt und durch
die Strafßen getrieben wurden“. Skandalöserweise haben damals viele Deutsche
den Juden selber die Schuld gegeben, aber S1E daran SCHAUSO schuldlos w1e
der er die Räuber Gefallene. uch die weılteren Parallelisierungen euchten
MIr eın die Armeniler VOT 100 Jahren, heutzutage die Roma, die Athiopier und
Palästinenser ıIn Israel, die Flüchtlinge 1n uLNlsereN Land

DIie Predigt setiz sich damit auseinander, ass damals WI1Ie heute die „Frrem-
den  C mıiıt einem negatıven Stempel versehen und abgelehnt wurden. Jesus da-

macht durch seline Beispielgeschichte deutlich, ass gerade der Fremde
der Nächste ist; der 1im Doppelgebot der Liebe gemeınt 1st; weil bei ott nicht
die Kategorie "tremd.- und „vertraut” gilt, sondern jeder Mensch se1ın Ebenbild
ist Hier wird mıt klaren Worten eiıne Schneise Fremdenfeindlichkeit und
Diskriminierung Von scheinbar Andersartigen geschlagen. Das tut gut Wer
VoOonNn irgendeiner Gruppe VON Menschen behauptet: ADIe sind nicht WI1e du und
ich Die sind anders!”, hat och nicht begriffen, ass bei Ott gerade der Fremde
der Nächste ist

Wem also soll Von „Dienste ın Israel“ geholfen werden? Dem, der einem fremd
erscheint. Wiıe lautet die Antwort auf die rage: „Wer ist meın Nächster?“ Jeder
Mitmensch, besonders der Fremde!
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iıne Zwischenbilanz
ach der ersten Hälfte der Predigt fällt mMIr auf, ass ich auf die beiden zentralen
Ausgangsfragen och keine Antwort erhalten habe 7Zum einen: „Wiıe annn das
gelingen?” und x anderen: „Wıe sieht die Zukunftsaufgabe für ‚Dienste In
Israel‘ aus?“ Zur Praxıs ist och nichts gesagt, und die Beispiele entstammten
entweder der Vergangenheit Juden in Deutschland, Armenier VOT 100 Jahren
der sehr allgemein gehalten. Darum wird meln Interesse jetz NECUu gC-
esselt, als CS „Dienste in Israel“ geht, allerdings zunächst wieder mıt dem
Rückgriff auf die Geschichte: unge Deutsche versuchten durch eine völlig ande-

Botschaft UE Brücken bauen.JILCISHAIMMISIPIC
1.8 Der Helfer

Mıt der fortgesetzten Erzählung der biblischen Geschichte kommt eine welıltere
rage 1NSs Spiel: Nun geht 65 nicht mehr darum, Welnn geholfen werden soll, SO11-

ern WeT helfen soll
Sehr schön die Parallele zwischen der biblischen Geschichte und der Grund-

idee VON „Dienste In Israel”, die 1M Überraschungsmoment besteht: Gerade der-
jen1ge, VO  a} dem INa keine Hilfe erwar zeigt das Erbarmen: der Samariter
damals, der jJunge Deutsche heute. Wıe unerwartet die Hilfe der Deutschen WAaäl,
wird spater och weıter ausgeführt.

Das „Wie”
Dann gibt c5 endlich auch Antworten auf die rage ach dem „Wie“. Mit dem
Hinwels auf die Verben der biblischen Geschichte wird sehr konkret: e
mand gehen, ihm nahekommen, ih sehen, ZUT Heilung und Wein ZUrFr 1Jes-
infektion auf selıne Wunden gießen und manches andere. Die gleichen Tätigkei-
ten finden sich bei den Volontären der „Dienste In Israel”, die ann anschaulich,
praktisch und ausführlich geschildert werden.

Das „Wie‘ der Hilfe 1st 1U  — sehr iel konkreter geworden. iıne der usgangs-
fragen ist beantwortet. Der Hörer freut sich, ass 1U  - weltaus besser verstehen
kann, WOr1ın die Aufgabe der Urganisation liegt.

Nicht logisch erscheint dagegen die Behauptung VO Anfang, In der Theorie
se1 alles klar Kein Zufall, ass erst Jetzt die praktischen Beispiele aufgeführt
wurden! Von der Praxıs konnte erst gesprochen werden, nachdem die theoreti-
sche Grundlage dafür iın der Predigt gelegt WAT. /uerst 11US$S5 INan etwas „ SCSC-
hen «“  habe  n bevor INan handeln annn Wenn etwas nicht gelingt, an liegt
nicht 11UT der Praxıis und der mangelnden Fähigkeit ZUT Umsetzung, sondern
auch der fehlenden V1islon, der unzureichenden theoretischen Grundlage,
die deswegen auch in der Predigt Zzuerst erarbeitet werden mMusste und Recht
zunächst erarbeitet worden ist
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1:10 Die Lernzielkontrolle

egen Ende der Predigt wird dem Hörer gesagt, ass Jesus selne Geschichte mıt
einer „Lernzielkontrolle“ beendet: „Wer hat als Mitmensch gehandelt?” derje-
n1ge, der Erbarmen hatte un ihm geholfen hat! Die Aufgabenstellung, die sich
die Predigt selber gesetzt hatte, autete: Was ist Auftrag für uns Sanz
persönlich und für „Dienste In Israel”? Erbarmen haben un: helfen lautet die
Antwort ESs ebenso machen w1e der Samariter, und ZWaT nicht 1Ur für die Zeit
des Volontariats, sondern „auch anderen agen iın unNlserem Leben, denen
WITFr mıt Sahız normalen Dingen beschäftigt sind  «“

tärken und Schwächen Predigtwerkstatt
T Der Auftrag 1n Gegenwart und Zukunft
Am chluss wird zweimal das Motto der SaANZCNHN Tagung In Erinnerung SCIU-
fen Einander begegnen gemeinsam Zukunft bauen. Wie Begegnung aussieht,
wurde praktischen Beispielen geschildert. Auf die rage ach der Zukunft
gibt 6S Ur eine indirekte Antwort Es gibt nichts Neues, Was In der Zukunft
anders se1n sollte als In der Gegenwart VO  an „Dienste In Israel”. Das Ite 1st auch
das Neue. Die Zukunft wird gebaut, indem INan das ute weiterführt, das INan
immer schon hat

iıne klare Antwort aber auch eın wen1g enttäuschend, enn das Motto und
die Ari der Fragestellung Anfang liefßßen eUe Perspektiven erwarten Das
„welılter sSo ist sicher solide und realistisch, aber irgendwie wurden Anfang
weitergehende Hoffnungen geweckt

z 1ne brisante Aktualisierung
Als Hörer vermı1sse ich auch, ass das Wort „Palästinenser in Israel“ 1UT eın
eINZIgeESs Mal vorkommt. Denn die in der Gegenwart Israels unter die Räuber
Gefallenen sind gerade die Palästinenser. Wer ZuE Nächstenliebe und ZUr ber-
windung der Gräben aufruft, darf 1er SCHNAUSO wen1g wegschauen, WI1e C655 leider
früher ın Deutschland geschehen ist Der Hinweis auf diese Entrechteten und
Unterdrückten ware mut1g SCWESCHH, gerade weil vermutlich brisant SCWESCH
ware. Durch die ausführliche Behandlung des „Fremden” ist die theologische
Grundlage dafür hervorragend, sodass diese Aktualisierung nahegelegen hätte

Z Die Christologie
och eLtwas lässt mich eın wen1g unzufrieden zurück: DIe biblische Geschichte
dient der Urientierung, WeTl helfen soll, WCI geholfen werden soll und WI1Ie das
praktisch aussehen annn DIie Aufforderung Jesu 1mM Gleichnis selber: „Geh hin
und mach ebenso!“ ist damit klar nd deutlich aufgegriffen.
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Was aber, WE ich meılne Grenzen komme? Wenn ich eher wWwI1Ie Priester
oder Leviıt empfinde? Wenn ich ngs davor habe, muıt me1lner Hilfe nicht gewollt

werden, weil ich möglicherweise den Falschen helfe oder mich politisch nicht
korrekt verhalte? ich VOI Liebe und Erbarmen erfüllt bin und entsprechend
handeln kann, liegt nicht einfach In me1lner and Anders gesagtl: Mır fehlt der
christologische eZug. Es wird gesagt, w1Ie ich praktisch handeln soll, aber nicht,
WI1Ie ich azu befähigt werde.

Warum ist auf die Christologie verzichtet worden? uch WE heute e_
tisch gesehen die Identifikation des Samariters mıt Jesus weitgehend abgelehnt
wird, ist doch der Kontext ausgesprochen christologisch. Es 1st Jesus, der UuNSs

ıIn die Lage verse das Doppelgebot der Liebe halten. Systematisch-theo-JIEISHAIMAISIPI C logisch gesprochen, ist Jesus der barmherzige Samariter, der uns geliebt hat,; als
WIT unter die Räuber gefallen

Jesus beantwortet die rage des Schriftgelehrten mıt dem Doppelgebot der
Liebe Mir stellt sich die rage, ob diese Antwort für Christen ausreicht. Der
Ilukanische Kontext selber korrigiert eın Verständnis dieser Geschichte, das die
Einhaltung des Gesetzes als Antwort auf das ewı1ge Leben ansieht.

Die Antwort auf die rage ach dem Auftrag für „Dienste 1n Israel” und dem
Erhalt des ewigen Lebens 1st 1U annn dieselbe, WEn MIr durch das Evangelium
gleichzeitig der Christus verkündigt wird, der mich auch 1MmM Scheitern den
zentralen Geboten und Aufgaben gerecht spricht und mir trotzdem das ew1ge
Leben schenkt.

7A4 Ermutigungen für jeden
Aufdie zahlreichen tärken der Predigt wurde e1m Nachzeichnen des Gedanken-

bereits hingewiesen. Dass die exegetische LDimension der Geschichte nicht
1m Vordergrund steht, stort nicht. Die Geschichte wird benutzt, daran die Auf-
gabe VOon „MDIienste In Israel“ deutlich machen. Was aus ihr aufgegriffen wurde, ist
immer exegetisch zutreffend. Sehr gelungen sind dabei die ParallelenZHandeln
In der Gegenwart, deren Entdeckung INan sich anleiten lässt.

e1ım Lesen hat 11a den Eindruck, AaQC Prediger und Predigerin die Br-
wartungen der Tagungsbesucher erfüllt und eine interessante Jubiläumspredigt
gehalten haben Am Gespräch mıt dem Schriftgelehrten und der Geschichte
VO Barmherzigen Samariter wird die aktuelle Aufgabe Von „Dienste 1ın Israel“
anschaulich dargestellt und auch für die Zukunft azu ermutigt. uch e1ım e
SCI, der nicht der Jubiläums-Tagung un: dem Festgottesdienst teilgenommen
hat, entsteht mit Hilfe der biblischen Geschichte und der Arbeit der Volontäre
eın Bild, durch das sich selber seinem persönlichen Dienst in anderen 2
benszusammenhängen herausgefordert sieht.

Pastor Stegmar Müller, Bendstrafße D, Aachen:;:
E-Mail siegmar.mueller@gmx.de


